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konnte erst die marxistische E. 
schaffen, die auf dem Fundament 
des dialektischen und historischen 
Materialismus beruht. Sie leitet ihre 
Werte, Normen, Prinzipien und Ka­
tegorien aus den objektiven Bedin­
gungen des materiellen gesellschaft­
lichen Lebens ab, betrachtet sie als 
theoretischen Ausdruck objektiver 
Erfordernisse des Zusammenlebens 
der Menschen, als Widerspiegelung 
gemeinsamer Interessen der Gesell­
schaft oder bestimmter Klassen, 
Gruppen usw. Sie untersucht die 
historische Entwicklung der Moral 
von der Klassenposition der Arbei­
terklasse aus. Damit erhält die E. wis­
senschaftlichen Charakter und hört 
auf, eine bloße Sammlung a priori 
aufgestellter oder mehr oder weni­
ger erfüllbarer Forderungen zu sein. 
Da die marxistische E. ihre mora­
lischen Werte und Normen aus den 
objektiven Erfordernissen der gesell­
schaftlichen Entwicklung ableitet, 
stimmen ihre moralischen Forderun­
gen mit der historischen Notwendig­
keit überein.
Die moralischen Werte, Normen, 
Anschauungen und Vorstellungen 
bilden in ihrer Gesamtheit eine be­
sondere gesellschaftliche Bewußt­
seinsform und haben eine relative 
Selbständigkeit. Die Macht der Ge­
wohnheit und die Kraft der Tradi­
tion können moralische Normen und 
Anschauungen über lange Zeit hin 
lebendig erhalten, selbst wenn die 
objektiven sozialen Grundlagen, 
welche sie hervorbrachten, schon 
wesentlich verändert oder völlig ver­
schwunden sind. Die letztlich be­
stimmende Grundlage der morali­
schen Werte und Normen ist in der 
Ökonomie, in den ökonomischen 
Beziehungen und Bedürfnissen der 
Gesellschaft zu sehen. Sie bestimmen 
den Inhalt und die Entwicklungs­
richtung der moralischen Werte und 
Normen, jedoch weitgehend vermit­
telt über die Politik. Die marxisti­
sche E. betrachtet die Frage nach 
dem Verhältnis der Persönlichkeit

zur Gesellschaft als ihr Grundpro­
blem, wobei es vor allem um die 
Vereinigung der persönlichen und 
gesellschaftlichen Interessen geht. 
Das Verhältnis des Individuums zur 
Gesellschaft schließt mannigfache 
Beziehungen ein, so zur Menschheit 
insgesamt, zur Nation, zum Staat, 
zu anderen Nationen, zur Klasse, 
zur Partei, zur Familie, zu anderen 
Individuen usw.; es umfaßt zugleich 
auch eine Beziehung zur fortschritt­
lichen Entwicklung der Gesellschaft 
überhaupt, d. h. in unserer Epoche 
zum Sozialismus und zur Arbeiter­
klasse sowie ihrer Partei.
Im Sozialismus entwickeln sich völlig 
neue gesellschaftliche Beziehungen 
der Menschen, da die wichtigsten 
Interessen der Gesellschaft mit den 
Lebensinteressen der Individuen von 
ihrer objektiven Grundlage her 
übereinstimmen. Daher ist die Ein­
beziehung der Menschen in die ge­
sellschaftliche Tätigkeit, in die Lei­
tung und Lenkung des Staates, der 
Wirtschaft und der Kultur das wich­
tigste Mittel, die persönlichen und 
gesellschaftlichen Interessen zu ver­
einigen und zugleich die Erziehung 
zur sozialistischen Moral zu fördern. 
-> Moral

evident: augenscheinlich, einleuch­
tend, gewiß.

Evolution: allmähliche quantitative 
Veränderung; eine Seite des Ent­
wicklungsprozesses. Wird diese Seite 
verabsolutiert, so führt dies zu einer 
undialektischen Auffassung der Ent­
wicklung, zum —> Evolutionismus. 
Der Begriff der E. wird oft gleich­
bedeutend mit -> Entwicklung ver­
wendet, was ungenau ist und zu 
Mißverständnissen führen kann. -> 
Revolution

Evolutionismus: undialektische Ent­
wicklungslehre, die ->■ Entwicklung 
lediglich als Prozeß allmählicher 
quantitativer Veränderungen be­
greift. Sie leugnet das Moment der


